
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 38 (1934-1935)

Heft: 1

Artikel: Auf meines Kindes' Tod

Autor: Eichendorff, J.v.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-661594

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-661594
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


18 3- b. ©icEienborff : Stuf meines ®inbe§ Sob.

Worben: ,,@g ift bodj ein ©ott unb ein guter
Sater, ber I)ört feiner Einher gleljn-." 2Iber ba

fei eg gar Weidj unb bemütig geworben unb habe

nun erïannt, Wie fel)t eg gefünbiget an ©ott,
Wie fitnblid) gebetet, ©g £)a£»e bag Sehen beg

föinbeg nidjt ©otteg SßiHen anheimgeftettt Wie
ber ipeilanb fein Seiben, fonbern eg bon ©oit
geforbert. ipabe nidjt gebaut, baff feine SÖeig»

tjeit unb ©iite am heften Wiffe, Wag fromme,
Wag fein miiffe, unb ber ïurgfidjtige Stenfdj
frei) fein foHe, baff ber liebe ©ott nad) feiner
Sßeiätjeit abfdjlägt unb gewährt unb nidjt nadj
beg Sîenfdjen ïurgen ©ebanïen. Unb baff eg

bann bom ©tauben gefallen unb in ber $rü=
fung fo fdjledjt beftanben fei, bag fyabe ifjm wie»
ber fo artgut gemacht, unb bagu fei nod) ber ©e=

bante ge'fommen : hätte eg nidjt fo gebetet, fon»
bent gläubiger unb bertrauengboHer, bag Itittö
lebte nod), ber .öerr biabe eg ijjm gur ©träfe
fterben laffert ; ober Wäre eg nidjt fo bergagt ge=
Warben, fo hätte er eg üietteicbt attg bem @d)ein=
tot Wieber erWedt, unb feigt miiffe eg nur Iei=
ben, wag feine ©ünben berbient. ©a» ïjabc
iljm audj wieber fo Weljgetan, unb immer mit
bem ©ebanïen t)abe eg geïâmpft: ber liebe ©ott
ftrafe bod) I)art, eg I)ätte bodj fa redjt innig
gebeten, itnb Wenn SMterliehe unb Stutter»
angft gubringlidj Würben in itfren Sitten, fo
feilte er itfnen um il)rer ©djwädje unb ihrer
Siebe Witten eg üergeüjen. 216er audj gegen
biefen ©ebanïen Ifabe eg tfart geftritten unb
if)n nidjt auffommen taffen, Wollte bie ©djulb
auf fic^i nehmen, bie ©träfe mit ©ebttlb ertra»
geit, beten: „tperr, ftetg ftrafft bu getinber, alg
eg ber Stenfdj berbient." ©g Ifabe bann feinem
©ott recfit innige ©elitbbe gebraut, nie art iljm
met)r gu gweifetn unb feiner gütigen Seitung,

iljm atteg attljeimguftellen unb nidjt meljr fo gu
ïumment, immer bag ©ute gu betradjten, Wag
er gebe, unb nidjt bem nadjgufinnen, Wag
brüde auf beg -Stenfttjen fiitnlidjent ©emüte.

©ag atteg habe eg bent lieben ©ott fagen ïôn»
nen, Wie eg mir eg fage; bag $erg fei iïjm auf»
gegangen, eg Wiffe nicht, Wie, eg t)ätte gu ben

weiften Stenfdjen nid)t fo reben tonnen unb
bürfen. ©a fei aber audj eine unbefdjreiblidje
©röftung über ifrtg geïommeft, eg hätte fo rec^t

tief im tpergen empfunben, baff ber liebe ©ott
eg liebhabe unb ifjm ïjelfen werbe, ©g fei aud)
rneljr unb mehr iibergeugt geworben, baff ber
©ob feines ®inbeg nid)t eine ©träfe für iljng
geWefen, fonbern üielmeljr ein Dîuf gu ©ott. ©er
liebe ©ott bjabe feine ©djwädje erïannt, unb Wie
eg iljm nod) fremb unb ferne fei, ba hätte er
Sîitleib mit iïjm gehabt unb eing feiner taufenb
©ngelein gu iïjm gefanbt, unt itjng näher gu
rufen gu feinem ©Ijrone. llnb biefeg ©ngelein
I)abe Äinbeggeftalt angenommen unb nur bie

Ijimmlifdjen Slugen Behalten, unb mit biefen
fjabe bag ©ngelein bie Stutter angegogen, feft»
gehalten unb nidjt loggelaffen, big fie gnfam»
men in beg Saterg ©djoff getommen. Unb Weil
eg ein ©ngelein gewefen, fo I)ätte eg Wieber fter»
bett müffen leiblich unb nidjt auf ber Sßelt Blei»
ben tonnen, ©afg bag Sterben eg audj gefreut,
unb baff eg wob! gemufft, eg babe bie Stutter
gerettet, bag [gäbe man fa an feinem Sädjeln ge=

fel)en. Unb ba ber liebe ©ott fo Ijodj eg geWür»
bigt, burd) einen eigenen ©ngel eg gu rufen, fo
Wolle eg iïjm geheiligt bleiben; unb eg glaube
eg, eg ïonn'g.

©o Warb mein äBeibdjen burd) ben ©ob eineg
föinbeg geheiligt.

2luf meinet Utnöe^ Tob»
©ie 2BeIt treibt fort iljr SBefen, ©a Hagt cor tiefem Seinen
©ie ßeute Bommen itnb gefw, Sdgludggenb bie ©TacFjtigaU,

filé roärfi bit nie geroefen, ©g fdgimmern ringd non ©ränen

îllg roare niclitg gefdhelgn. ©ie 23Iumen überall.

2Bie fe^n' id) mid) artfg neue Unb itBer alle ©ipfel
Jpinaug in 2BaIb unb glur Unb Sliitentäler gie^t
©b id) mich gräm', mich freue, ©urd) füllen SBalbeg SBipfel
©u bleibft mir treu, Statur. ©in heimlich .Klagelieb.

©a fpüt' idg'g recht im ipergen,

©ah bu'd, Çerr, brauhen bift —

©u roeifst'g, tnie mir non Sclgmergen

Stein ßerg gerriffen ift!
3. t>. (Stdtjenborff.

18 I. v. Eichendorff: Auf meines Kindes Tod.

Worden: „Es ist doch ein Gott und ein guter
Vater, der hört seiner Kinder Flehn." Aber da

sei es gar weich und demütig geworden und habe

nun erkannt, wie sehr es gesündiget an Gott,
wie sündlich gebetet. Es habe das Leben des
Kindes nicht Gottes Willen anheimgestellt wie
der Heiland sein Leiden, sondern es von Gott
gefordert. Habe nicht gedacht, daß seine Weis-
heit und Güte am besten wisse, was fromme,
was sein müsse, und der kurzsichtige Mensch
froh sein solle, daß der liebe Gott nach seiner
Weisheit abschlägt und gewährt und nicht nach
des Menschen kurzen Gedanken. Und daß es
dann vom Glauben gefallen und in der Prü-
fung so schlecht bestanden sei, das habe ihm wie-
der so angst gemacht, und dazu sei noch der Ge-
danke gekommen: hätte es nicht so gebetet, son-
dern gläubiger und vertrauensvoller, das Kind
lebte noch, der Herr habe es ihm zur Strafe
sterben lassen; oder wäre es nicht so verzagt ge-
worden, so hätte er es vielleicht aus dem Schein-
tat wieder erweckt, und jetzt müsse es nur lei-
den, was seine Sünden verdient. Das habe
ihm auch wieder so wehgetan, und immer mit
dem Gedanken habe es gekämpft: der liebe Gott
strafe doch hart, es hätte doch ja recht innig
gebeten, und wenn Mutterliebe und Mutter-
angst zudringlich würden in ihren Bitten, so

sollte er ihnen um ihrer Schwäche und ihrer
Liebe willen es verzeihen. Aber auch gegen
diesen Gedanken habe es hart gestritten und
ihn nicht aufkommen lassen, wollte die Schuld
auf sich nehmen, die Strafe mit Geduld ertra-
gen, beten: „Herr, stets strafst du gelinder, als
es der Mensch verdient." Es habe dann seinem
Gott recht innige Gelübde gebracht, nie an ihm
mehr zu zweifeln und seiner gütigen Leitung,

ihm alles anheimzustellen und nicht mehr so zu
kummern, immer das Gute zu betrachten, was
er gebe, und nicht dem nachzusinnen, was
drücke auf des Menschen sinnlichem Gemüte.

Das alles habe es dem lieben Gott sagen kön-
nen, wie es mir es sage; das Herz sei ihm auf-
gegangen, es wisse nicht, wie, es hätte zu den
meisten Menschen nicht so reden können und
dürfen. Da sei aber auch eine unbeschreibliche
Tröstung über ihns gekommen, es hätte so recht
tief im Herzen empfunden, daß der liebe Gott
es liebhabe und ihm helfen werde. Es sei auch

mehr und mehr überzeugt geworden, daß der
Tod seines Kindes nicht eine Strafe für ihns
gewesen, sondern vielmehr ein Ruf zu Gott. Der
liebe Gott habe seine Schwäche erkannt, und wie
es ihm noch fremd und ferne sei, da hätte er
Mitleid mit ihm gehabt und eins seiner tausend
Engelein zu ihm gesandt, um ihns näher zu
rufen zu seinem Throne. Und dieses Engelein
habe Kindesgestalt angenommen und nur die

himmlischen Augen behalten, und mit diesen
habe das Engelein die Mutter angezogen, fest-
gehalten und nicht losgelassen, bis sie zusam-
men in des Vaters Schoß gekommen. Und weil
es ein Engelein gewesen, so hätte es wieder ster-
ben müssen leiblich und nicht auf der Welt blei-
ben können. Daß das Sterben es auch gefreut,
und daß es wohl gewußt, es habe die Mutter
gerettet, das habe man ja an seinem Lächeln ge-
sehen. Und da der liebe Gott so hoch es gewür-
digt, durch einen eigenen Engel es zu rufen, so

wolle es ihm geheiligt bleiben; und es glaube
es, es könn's.

So ward mein Weibchen durch den Tod eines
Kindes geheiligt.

Auf meines Kindes Tod.
Die Welt treibt fort ihr Wesen, Da klagt vor tiefem Sehnen
Die Leute kommen und gehn, Schluchzend die Nachtigall,
Als wärst du nie gewesen, Es schimmern rings von Dränen

Als wäre nichts geschehn. Die Blumen überall.

Wie sehn' ich mich aufs neue Und über alle Gipfel
Hinaus in Wald und Flur! Und Blütentäler zieht
Gb ich mich gräm', mich freue, Durch stillen Waldes Wipfel
Du bleibst mir treu, Natur. Ein heimlich Klagelied.

Da spür' ich's recht im Herzen,

Daß du's, Herr, draußen bist —

Du weißt's, wie mir von Schmerzen

Mein Herz zerrissen ist!
I. v. Etchendorff.
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